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Zeitige Herbitausinnten. 


„Das Korn mag wie es will geraten, die frühe Saat geht 
vor der ſpaten“, d. h. die früheren Ausſaaten bringen in der 


Regel höhere Erträge als die Spätſaaten. In unſeren Brei⸗ 
tengraden verdient die frühe Ausſaat gewiß ſtets den Vorrang 
aus rein klimatiſchen Verhältniſſen heraus. Befriedigende und 
ſichere Erträge erzielt man beſonders in Gebirgsgegenden mit det 
Winterung nur dann, wenn man erreicht, daß dieſe gut beſtockt 
in den Winter geht. Beſonders für den Winterweizen iſt dieſe 
Forderung mit aller Schärfe aufrecht zu erhalten, aber auch bei 
Roggen und Wintergerſte lohnt unbedingt die etwas frühere 
Saatzeit. Die Beſtockungsfähigkeit kann wohl als eine erhebliche 


Eigenſchaft aufgefaßt werden, aber zu ihrer möglichſt guten 


Entfaltung iſt genügende Bodenwärme erforderlich. Verſpätete 
Ausſagten rächen ſich mit bedeutenden Ertragsausfällen an 
Körnern, an welcher Tatſache ſelbſt die etwas ſtärkere Düngung 
nichts zu ändern vermag, weshalb eine ungeheure Bedeutung für 
die Sicherung unſerer Winterung der Saatzeit einzuräumen iſt. 
Zeitige Ausſaaten erfordern alle diejenigen Pflanzenarten oder 
⸗ſorten, deren Entwicklungszeit in der Jugend verhältnismäßig 
langſam verläuft, beſonders hinſichtlich ihrer Befähigung zur 
Entfaltung eines reichen Wurzelſyſtems und der Kräftigung der 
oberirdiſchen Organe, von denen eine kräftige Konſtitution zur 
Ertragung etwaiger Mißhelligkeiten hinſichtlich Witterungs⸗ 
ereigniſſen und von Schädlingen tieriſcher oder pflanzlicher Natur 
verlangt werden muß. Zeitige Ausſaaten erfordern von den 


Getreidearten der Roggen, die Wintergerſte, der Winterhafer, 


von Oelgewächſen der Winterraps, von Futterpflanzen der In⸗ 
karnatklee, das Zottelwicken⸗Johannisroggengemenge. 


daß im Falle der Fritfliegengefahr die Ausſaat niemals vor 
Mitte September geſchehen darf, weil bis zu dieſer Zeit ge⸗ 
nanntes Inſekt ſeine Schwarmzeit noch nicht beendigt hat und 
während derſelben die gefürchtete Eiablage möglich wird. In 
dieſem nicht gerade ſeltenen Falle hat man im Intereſſe der 
nowendigen Schädlingsbekämpfung von der frühen Ausſaat Ab⸗ 
ſtand zu nehmen. Als allgemeine Regel gilt der Satz, daß die 
Ausſaat im Herbſt um jo früher erfolgen muß, je rauher das 
Klima, je kälter und näſſer der Boden und je geringer deſſen 
Kulturzuſtand, beſonders der Kräftezuſtand (Nährſtoffgehalt) iſt. 

Sie ſich der praktiſche Landwirt für ſeinen Betrieb im klaren, 
wann er am zweckmäßigſten die Einſaat ſeiner Winterung aus⸗ 
führen ſoll, dann muß er folgerichtig mit der Saatfurche auch 
den richtigen Termin innehalten. Wir müſſen unbedingt ver⸗ 
langen, daß die Winterung in ein gut abgelagertes, geſetztes 
Saatbett kommt. Bringt man ſie in lockeren Boden, jo darf man 
ſich nicht wundern, wenn im Laufe des Winters bei ſchweren 
Regenfällen ſich Hohlräume bilden, das feine Wurzelwerk zer⸗ 
riſſen wird und im Frühjahr die gefürchteten Auswinterungs⸗ 
ſchäden eintreten. Im allgemeinen iſt zu fordern, daß die Saat⸗ 
furche wenigſtens 14 Tage vor der Ausſaat gegeben werden muß. 
Da eine einfurchige Beſtellung des Kleeackers unter keinen 
Umſtänden zweckmäckig iſt, muß auch mit der Schälfurche recht⸗ 
zeitig begonnen werden. 
Beobachtung, daß zur beſſeren Ausnützung des auf dem Klee⸗ 
ſchlage noch ſtehenden zweiten Schnittes mit der Schälfurche viel 
zu lange gewartet wird. Auf dieſe verſpätete Bearbeitung 
der Kleeſchläge iſt zu einem großen Teil auch das Verſagen der 
Weizenſaaten zurückzuführen. Beſondere Sorgfalt erfordert die 
Saatfurche in Betrieben, die dem Wintergetreide noch 
Stallmiſtgabe bieten wollen. Soll dieſe Stallmiſtgabe keine 
Schädigungen hinſichtlich der Strukturveränderung des Bodens 
hervorrufen, ſo müſſen wir zunächſt verlangen, daß nur gut ver⸗ 
kotteter, vergorener Dünger hierzu Verwendung findet. 
Strohiger Dünger muß jo zeitig untergepflügt werden, daß er, 
zur Zeit der Ausſaat bereits ſo weit zerſetzt werden kann, um 
den jungen Pflanzen ohne beſondere Verzögerung leicht auf⸗ 
nehmbare Nährſtoffe darbieten zu können, daß weiterhin ihm die 
Bildung von Hohlräumen im Acker nicht mehr ermöglicht werden 


kann. Bei friſchem Stallmiſt, der, wie es oft geſchieht, womög⸗ 


klee, > Hinſicht⸗ 
lich der Saatzeit des Roggens müß jedoch hervorgehoben werden, 


Leider macht man immer wieder die. 


eine 


lich erſt kurz vor der Ausſaat gegeben wird, iſt die Entſtehung 
von Hohlräumen allzu leicht möglich, und letztere führen als⸗ 
dann ſehr oft zu Auswinterungsſchäden. Nach der zeitigen 
Ausſaat muß der Boden gewalzt werden, am beſten mit der 
Kroskill⸗Kambridgewalze, damit das Austrocknen vermieden 
werden kann. Viele Landwirte fürchten ſich lediglich wegen der 
Auskrocknungsmöglichkeit des Bodens vor frühen Ausſaaken. 
Wenn zur Walze die Zuflucht genommen wird, dann wird das 
Austrocknen des Bodens und der ſchlechte Aufgang der Saaten 


ſicher vermieden. : K. Goerlich. 


Das einmachen von Hr und Hemüſe 
4. Das Einſalzen in von Gemüſe. 


Dies Verfahren wird angewendet, wenn größere Men⸗ 
gen von Weißkraut, Weißrüben, Bohnen und Gurken durch 
Gärung billig haltbar zu machen ſind. Geeignete Einmach⸗ 
gefäße ſind Steintöpfe und Holzfäſſer. Dieſe müſſen vor dem 
Gebrauch geſpült, mit kochendem Waſſer ausgebrüht und mit 
kaltem Waſſer, das 1—3 Tage darin ſtehen bleibt, gefüllt 
werden. i n 

Sauerkraut und Weißrüben werden im 
Spätherbſt nach beendeter Ernte gut geputzt, gewaſchen und 
mit beſonderen Hobeln ſo lang und fein als möglich ein⸗ 
geſchnitten. Das Gemüſe wird beim Einſtampfen in das 


1 


mit Kohlblättern ausgelegte Einmachgefäß mit dem Salz 


(3 Prozent) vermiſcht wobei nach Belieben Apfelſcheiben, 
unreife Weintrauben und Wacholderbeeren lagenweiſe mit 
dazu gegeben werden können. Obenauf kommen Kohlblät⸗ 
ter, ſpater ein Leinentuch, Bretter, die dicht mit dem Rand 
abſchließen müſſen und ein Stein zum Beſchweren. 


Grüne Bohnen werden gewaſchen, abgezogen und 
ſein geſchnitzelt. Das Einmachen kann auf zwei Arten ges 
schehen: 1. Art: 10 Pfund vorbereitete Bohnen werden mit 
1 Pfund Salz vermiſcht und bleiben eine Nacht ſtehen. 
Anderntags werden ſie, nach Belieben mit Zugabe von 
Bohnenkraut, feſt eingedrückt. 2. Art: Die geſchnitzelten 
Bohnen werden in kochendes Waſſer getan, kurz abgewellt, 
zum Abkühlen auf ſaubere Tücher dünn ausgebreitet, volk⸗ 
ſtändig erkaltet eingedrückt und mit einer Salzlöſung (zehn 
Liter Waſſer, 1 Kg. Salz) übergoſſen. i 

Die eingelegten Bohnen werden mit einem Leinentuch 
und paſſenden Brettern bedeckt und mit einem Stein be⸗ 
ſchwert. Die Salzlake muß das Gemüſe bedecken, um die 
Luft abzuſchließen. 3° ” 5 8 

Der Aufbewahrungsraum für Faßgemüſe ſoll luftig und 
in der erſten Zeit nicht zu kühl ſein, damit die Gärung raſch 
verläuft. Nach drei bis vier Wochen nimmt man alles Uns 
reine von oben ab, wäſcht Tuch, Bretter und Stein rein 
und ſorgt nun für einen kühlen Keller, damit die Säuerung 
in den Frühlingsmonaten nicht zu ſtark vorſchreitet. Falls 
nicht genug Feuchtigkeit auf dem Gemüſe iſt, füllt man mit 
Salzwaſſer nach. 


Saure Gurken ae e 12—15 Zentimeter 
lange Gurken, die noch kleine Kerne haben, werden über 
Nacht in faltes Waſſer gelegt. Dann werden ſie rein ab⸗ 
gebürftet und mit einem ſpitzen Hölzchen durchſtochen. Der 
Boden eines Steintopfes oder Faſſes wird mit Weinblät⸗ 
tern belegt, die Gurken mit Pfefferkörnern, Lorbeerblät⸗ 
tern, kleinen Zwiebeln und Meerrettichſtückchen, Esdragon 
und Hill ſchichtweiſe eingelegt. Zuvor hat man 6 Liter 
Waſſer mit 250 Gramm Salz aufgekocht, gibt erkaltet 
74 Liter Weineſſig zu und gießt dieſe Salzlake über die 
Gurkon, jo daß ſie vollſtändig bedeckt find. Obenauf kommt 
ein Tuch und Holzdeckel und nach e N drei Tagen 
ein Schieferſtück oder ein kleiner Stein. Alle 2—3 Woche 
müſſen Tuch, Deckel und Stein abgewaſchen werden. N 
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= 5. Die Hilfsmittel zum Einmachen. 
Als wichtige Hilfsmittel zum Einmachen ſind zu nen⸗ 
nen: Salizyl und Weinſteinſäure. 

Da Salizyl für unſre Geſundheit nachteilig iſt, ſollte 
man es nie der Haltbarkeit wegen dem Kompott oder der 
Narmelade zuſetzen. Man kann die keimtötende Wirkung 
des Salizyls ausnützen, indem man ſich Salizylipiritus 
( Liter Weingeiſt, 3 Gramm Salizyl) herſtellt, den man 
zum Anfeuchten des Papiers, welches man zum Bedecken des 
Eisge machten benützt, gebraucht. 

Sie Weinſtein⸗ oder Zitronenſäure gebraucht man zum 
Haltbarmachen von rohem Saft (ſiehe oben). 


B. Das Entkeimungs verfahren. 
1. Das Einmachen in Gläſern. 


Das Entkeimungsverfahren hat den Vorteil: 
das Obſt und Gemüſe in einem, dem friſchen gleichen 
Zuſtand zu erhalten, 
den Geſchmack durch Zucker, Salz oder Eſſig weniger 
ſtark zu beeinfluſſen, 
die lebenswichtigen Stoffe (Vitamine) durch das Kochen 
nicht zu beeinträchtigen. 5 
Dieſes Einmachverfahren eignet ſich gleicherweiſe zur 

Haltbarmachung von Obſt wie Gemüſe und kann als die in 
der Jetztzeit wichtigſte und verbreitetſte Art des Einmachens 
bezeichnet werden. 

Die Haltbarmachung von Obſt iſt, da es ſäure⸗ 

haltig und eiweißarm iſt, und deshalb den Bakterien keine 
günſtigen Lebensbedingungen bietet, leichter als die von 
Gemüſe. Obſt erfordert zur Entkeimung je nach der Art 
der Früchte, nur Temperaturen unter 100 Grad Celſius. Es 
kann auf drei verſchiedene Weiſen ſteriliſtert werden: 

1. Das verarbeitete rohe Obſt wird bis an den Rand 
in die Gläſer gefüllt und mit abgekühlter Zucker⸗ 
löjung bis 2 Zentimeter unter dem Rand übergoſſen. 
Die Zuckerlöſuͤng bereite man nicht zu ſüß, ſondern 
ſo, daß dadurch die Geſchmackſtoffe gehoben werden. 
Je nach dem Säuregrad der Früchte rechnet man 


200-700 Gramm Zucker auf 1 Liter Waſſer, an 


Menge etwa ein Drittel des Inhalts der Gläſer. 
Der Zucker wird in kaltem Waſſer an der Seite des 
Herdes gelöſt, dann raſch zum Kochen gebracht, gut 
abgejhäumt und über die Früchte gegoſſen. 

Das rohe Obſt wird ſchichtweiſe unter häufigem 
Schütteln mit trockenem, feinem Zucker in die Gläſer 
(nicht in Büchſen) gefüllt. Der Saft bildet ſich beim 

Kochen durch das Auflöſen des Zuckers. 

Feſtere Früchte (Birnen, Aepfel) werden vor dem 
Einfüllen in die Gläſer in Zuckerlöſung vorgekocht. 
Weiche Früchte (Mirabellen, Reineclauden) legt 
man eine Nacht in ſtarke Zuckerlöſung (1 Liter 
Waſſer, 700 Gramm Zucker), damit die Früchte ſich 
vollſaugen, dadurch ſchwerer werden und im Glaſe 
nicht ſteigen. Dieſes Verfahren geſtattet eine beſſere 
Ausnützung der Gläſer. 


Die Gemüſearten ſind eiweißhaltig und deshalb 


durch Kleinlebeweſen gefährdet, die das Eiweiß als Nähr⸗ 


boden brauchen und die auch nach einmaligem Erhitzen bei 


55 Luſtabſchluß ihren ſchädlichen Einfluß noch geltend machen 
können. Infolgedeſſen erfordern die Gemüſearten 48 Stun⸗ 
Erhitzen auf 


den nach dem erſten Kochen ein zweites 
100 Grad Celſius während 30 Minuten. Alle Gemüſearten 
ſollen vor dem Einfüllen in die Gläſer nicht vorgekocht, ſon⸗ 
dern vorgedämpft werden, um die lebenswichtigen Stoffe zu 
erhalten. Iſt ein Gemüſedämpfer nicht vorhanden, darf das 
Gemüſe nur mit ſoviel Waſſer kurz vorgekocht werden, als 
zum Ueberfüllen nötig iſt. f Er ; 


Um den Erfolg des Einmachens durch das Sterk 


g ee zu ſichern, ſind folgende 
ſchriften zu beachten: = 
Obſt und Gemüſe müſſen friſch geerntet und gejund 
ſein. Stark gedüngte Gemüſe (Blumenkohl, Spargel) 
müſſen vorher gewäſſert werden. N 
Gläſer, Deckel und Ringe müſſen fehlerfrei und tadel⸗ 
los ſauber ſein, 

ſchnelles Arbeiten begünſtigt die Haltbarkeit, 

die Gläſer müſſen gut gefüllt ſein. Dies wird erreicht 


allgemeine Vor⸗ 


—— 


durch wiederholtes Aufſtoßen des Glaſes auf ein zu⸗ 
ſammengefaltetes Tuch, 

die Ränder der Gläſer, Deckel und Ringe müſſen beim 
Verſchließen ſauber und trocken ſein, 

die dem Verſchluß dienenden Federn oder Klammern 
müſſen einen mäßig ſtarken Druck ausüben, damit die 
Luft aus dem Glaſe entweichen kann und der Verſchluß 
feſt wird. 

Das Waſſer im Steriliſiertopf ſoll ſo hoch ſein wie 
der Inhalt der Gläſer oder Flaſchen. Bei Dampf⸗ 
töpfen (Duplex) genügen 5—10 Zentimeter hoch Waſſer 
im Topf. Die Erhitzung wird in dieſem Fall durch 
Waſſerdampf erzeugt, der jedoch leicht Temperatur⸗ 
ſchwankungen aufweiſt. : 
das Waſſer im Einkochtopf darf beim Einſtellen der 
Gläſer nur die Temperatur des Glasinhalts haben, 
die zur Entkeimung des Glasinhalts nötige Zeit iſt, 
je nach der Obſt⸗ und Gemüſeart, verſchieden (Obſt 
15-30 Minuten bei 80—90 Grad, Gemüſe 60—120 
Minuten bei 100 Grad Celſius). Die genauen Angaben 
für das Einmachen der einzelnen Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
arten ſind jedem Apparat beigegeben, 

die Erwärmung ſoll langſam auf mäßigem 1 58 er⸗ 
folgen, da durch ſchnelles Ehitzen die Früchte leicht 
platzen. Sie verlieren dadurch Saft und Geſchmack und 
werden unanſehnlich, 

nach Beendigung der Kochzeit nimmt man den Topf⸗ 
deckel ab und hebt nach einigen Minuten die Gläſer 
heraus, die man mit einem Tuch bedeckt, damit Zugluft 
ihnen nicht ſchadet, 

die Klammern dürfen erſt nach dem völligen Erkalten 
abgenommen werden. 


2. Die Saftgewinnung. 
Im Gegenſatz zu dem alten Verfahren, bei welchem 


die Fruchtſaftbereitung entweder mit oder ohne Gärung 


unter Zuſatz größerer Zuckermengen auf kaltem Wege oder 
durch Kochen erfolgte, werden die Obſtſäfte durch das Ent⸗ 


keimungsverfahren bei Erhaltung aller Lebens⸗ und Ge⸗ 


ſchmackſtoffe hergeſtellt. Zucker kann ganz nach Belieben zu⸗ 
gegeben werden, wenn man den Fruchtſaft in beſonderen 
Saftflaſchen einkocht. Bei einem anderen guten Verfahren 
ſind dieſe auch durch gewöhnliche Flaſchen zu erſetzen. Bei 
beiden Verfahren kann man den Saft entweder durch 
Preſſen der rohen Früchte oder durch Dampf gewinnen. 
Zum Entſaften durch Dampf füllt man in einen größeren, 
guten Emailletopf etwa 8 Zentimeter hoch warmes Wa ſer 
und ſtellt eine gut paſſende Porzellan⸗, Steingut⸗ oder 
Emailleſchüſſel hinein. Das Waſſer darf auf keinen Fall in 
die füſſel laufen. Nun legt man ein enggewebtes Neſſel⸗ 
tuch (80480 Zentimeter) über den Topf, das man in der 
Mitte bis zur Höhe der Saftſchüſſel einſtülpt, ſo af es 
einen Trichter bildet. Dann wird ein weitgewebtes uch 
gleichmäßig darüber gelegt, ſchwach eingedrückt und beide 
Tücher mit Schnur feſt um den Rand des Topfes gebunden. 
In dieſe Tuchſchüſſel werden etwa 5 Kg. ſaubere Früchte, 
lagenweiſe mit Zucker vermiſcht, eingefüllt. An Zucker be⸗ 
nötigt man 1 Kg. Frucht (Aepfel und Trauben) 50—259 Gr. 
Zucker (Johannisbeeren), im Durchſchnitt 150 Gr. Zucker. 


Der Deckel wird nun auf den Topf gelegt und die 
Tücher an dieſem befeſtigt, indem man die Enden der beiden 
Tücher über dem Deckel zuſammenknüpft. Der Topf kommt 
dann zur Entſaftung der Früchte aufs Feuer, wofür man 
vom Beginn des Kochens an 1% Stunden rechnet. Dann 
nimmt man den Deckel mit den beiden Tüchern zugleich ab 
und füllt den heißen Saft ſofort in ſaubere, vorgewärmte 
Flaſchen bis 5 Zentimeter unterhalb des Randes. Man 
verſchließt ſie mik gut gebrühten Korken und ſtellt ſie um⸗ 
gekehrt in einen Korb, damit die noch in den Flaſchen be⸗ 
findliche Luft keimfrei gemacht wird. Am nächſten Tage 


erhält der Flaſchenkopf noch einen Ueberzug von Lack oder 


Paraffin. Kann man den Saft nicht gleich heiß einfüllen, 
jo ſtellt man die gefüllten Flaſchen offen in einen Koch⸗ oder 
Einmachtopf mit Waſſer in der Höhe des Flaſcheninhalts 
und erhitzt den Saft bis 70 Grad Celſius. : 
Das Thermometer jtedt man in die größte Flaſche. 
Dann nimmt man den Topf ab, die Flaſchen heraus, korkt 
fie gleich zu und verſieht den Verſchluß mit einem Paraffin⸗ 
überzug, nachdem der Kork trocken iſt. 8 Kn. 
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Sommeransinaten im Gemüſebau. 
Von E. Rau. 
Der Kleingärtner muß alle freiwerdende Beete fofort von 
neuem beſtellen. Man darf nach dem Abräumen der Beete nicht 
lange warten, ſondern muß ſofort an das Einſäen gehen, wenn 
die Arbeit lohnen ſoll. a 
An erſter Stelle ſei der Spinat genannt! Er bann gerade 
zur beiten Zeit geſät werden und iſt im Frühling ſehr geſucht. 
Von Spinat können wir nie genug anbauen, da er in großen 
Mengen benötigt wird. Die Ernte fällt in die Monate Oktober 
bis Weihnachten und durch mehrere Froſtperioden unterbrochen 
von März bis Mai. Man wähle zur Ausſaat nur Winterſorten, 
wie Eskimo und Viktoria Rieſen. Die Ausſaat eufolgt am beiten 
Ende Auguft bis Anfang September. Die Beete werden gut 
umgegraben und ſtark gedüngt, da Spinat ein ſtarkzehrendes Ge⸗ 
wächs iſt Man ſät in Reihen, die 10 Zentimeter von einander 
entfernt find. Eine Düngung mit Kaliſalz und Thomasmehl 
vor der Ausſaat ſowie eine Düngung mit ſchwefelſaurem Am⸗ 
moniak im Frühling find ſehr zu empfehlen, da durch dieſe Dün⸗ 
gung die Ernte ſehr vergrößert werden kann. Von Mitte Sep⸗ 
temper ab pflanzt man zwiſchen die Spinatreihen Winterkopf⸗ 
ſalat, der durch den Spinat einen gewiſſen Schutz erhält. 
Der Feldsalat wird ebenfalls im Sommer ausgelät. Am 
beſten iſt es, den Feldſalat breitwürfig zu ſäen. Er iſt ſehr an⸗ 
ſpruchslos und bedarf auf einem gut gearbeiteten Gartenland 
kaum einer beſonderen Düngung. Die Ernte und der Verbrauch 
beginnen im Winter und dauern bis Oſtern. Die beſten Sorten 
zur Sommergusſaat find „Holländischer breitblätteriger“ und 
„Neuer italieniſcher ſalatblätteriger“. DE 
Sät Karotten im Auguſt aus! Karotten werden in Hol⸗ 
lamd mit beſtem Erfolge Mitte Auguſt ausgeſät. Auch die 
Frankfurter und Griesheimer Gärtner kennen dieſe Art der 


Ausſgat ſchon lange. Auf abgeerntete Beete, die aber nicht mit 
ſpiſchem Miſt, ſondern nur mit Jauche gedüngt werden dürſen, 
werden die Karotten ausgeſät. Wichtig iſt die Bodenbearbei⸗ 
tung, denn nur auf lockerem, tief umgegrabenem Boden ent⸗ 


wickeln ſich die Karotten wunſchgemäß. Der leichteren Bearbei⸗ 
tung wegen ſät man in Reihen. Wenn leerſtehende Beete im 
Garten mit Karotten beſät werden, ſo bringt man auf ein Beet 
fünf Reihen an. 
ſtand von etwa 20 Zentimeter. 
riebenen Samen. Die geſäten Reihen werden nur flach mit Erde 
bedeckt. Falls wir einen trockenen Herbſt bekommen, muß die 
Saatfläche gleichmäßig ſeucht gehalten werden, da ſonſt der Sa⸗ 
men zu lange liegt, bis er aufgeht, Im September lockert man 
die Erde zwiſchen den Reihen und entfernt das Unkraut. Wenn 
im Spätherbſt die erſten Fröſte auftreten, ſind die Karotten ſchon 
zu kleinen Rüben herangewachſen. 
ſchenräume der einzelnen Reihen gut mit Laub oder Nadelſtreu 
ab. Die Köpfe der Karotten darf man dagegen nur mäßig be⸗ 


decken, denn das grüne Laub hält ja ſchon den Frost teilweiſe ab, 


lo daß der Boden darunter nicht gar zu hart gefriert Die beite 
Dede ift ſchließlich der Schnee. Unter der Scheer und der dün⸗ 
aden Laubdecke halten ſich die Karotten im Freien fo gut, alls 
ſeien ſie im kühlen Keller eingeſchlagen. Im Frühjahr nimmt 
man nur ſo viel Rüben heraus, als man zum Verbrauch oder 
Verkauf benötigt. Zur Ausſaat im Sommer eignen ſich nur die 
mittellangen Sorten, z. B. Nuntaiſe, Charenton, Duwicker, 
Frankfurter halblange und Gonſenheimer. Wenn der Samen 
ſchlechte Keimfähigkeit hat, ſät man entſprechend dichter. 
Abdventswirſing und andere empfehlenswerte Kohlarten. Mit 
Adventswirſing bezeichnet man den Wirſing einer beſtimmten 
Gruppe, der ſich dadurch auszeichnet, daß er ganz außergewöhn⸗ 
lich winterfeſt und ſehr raſchwachſend iſt. Er wird im Juli⸗ 
August ausgeſät. In Abſtänden von 40-50 Zentimeter pflanzt 
man ihn dann gegen Ende September auf gut vorbereitetes 
Land. Am meiſten hat ſich das Pflanzen in Gräben von 15 
Zentimeter Tiefe bewährt. In den Gräben, die von Osten nach 
Weſten laufen, ſtehen die Pflanzen in einer Reihe, Die Winter: 
luͤlte ſchadet den Setzlingen weniger, gefährlich dagegen die 
Februar⸗ und Märzſonne Gute Erfolge find nur dann zu er⸗ 
zielen, wenn wir die Pflanzen gegen die zu frühe Sonnenbe⸗ 
strahlung durch Bedecken mit Reiſig von Ende Januar an oder 


diurch Anpflanzen an Bretterzäugen, Mauern, oder lichten Bäu⸗ 


— 


Die einzelnen Reihen haben meiſt einen Abs 
Zur Saat benützt man abge⸗ 


Man deckt nun die Zwi⸗ 


2 


men ſchützen können. Der Same muß aber unter der Bezeichnung 
„Adventwirſing“ gebauft werden. | 
wöhnliche Wirſingpflanzen in Mengen ausgepflanzt werden. Dieſe 


Natürlich können auch ge⸗ 
können freilich nicht bis zur Kopfbildung auf den Beeten ſtehen 
bleiben, doch liefern fie im April ein gutes Frühgemüſe. Auch 
Weißkraut, z. B. die Sorte von Etampes, eignet ſich für ſolche 
Kulturen. art 

Krauskohl bann bis Mitte September angepflanzt werben. 
Ihm iſt eine Düngung mit Kaliſalz, Thomasmehl und Ammoniak 
beſonders förderlich. Vierzehn Tage bis drei Wochen nach der 
Pflanzung kann er bei trübem Wetter tüchtig gejaucht werden, 
ſo daß die Entwicklung ſchnell von ſtatten goht. 

Der Vutterkohl wird ähnlich behandelt, aber er iſt nicht 
überall winterhart, doch ſind grüne Sorten härter und empfeh⸗ 
benswerter als gelbe, uns 


Anlage neuer Erdbeerbeete. 
Die Erdbeere iſt als köſtliche Frucht geſehätzt; es dürſte kaum 
einen Garten geben, in dem ihr nicht ein Plätzchen einge umt 


würde. In einem Zeitraume von 3—4 Jahren ſind die Stau⸗ 
den durchweg in ihrer Fruchtbarkeit erſchöpft und lohnen eine 


weitere Kultur nicht mehr, weshalb rechtzeitig für neuen Erfatz 
geſorgt werden muß. Man wird die Neuanlage zweckmäßig nicht 
auf dem alten Platze vornehmen, ſondern eine andere, natürlich 
Sonnige Stelle wühlen. Saft unentbehrlich ſind bei der Anlage 
verrotteter Stalldünger, insbeſondere Kuhdünger und feuchter 
Torfmult; beide helfen einen lockeren und feuchten Boden ſchaf⸗ 
fen, den. die Erdbeeren ganz beſonders lieben. Dabei verſchlägt 
es abſolut nichts, wenn etwas von dem verrotteten Dünger an 
die Wurzeln kommt; denn die neuen Wurzeln treiben freudig in 
diefen Dünger hinein. Natürlich tragen wir Sorge, daß der 
Dünger mehr nach oben in die Furche und zwar gut verteilt ge⸗ 
ſtreut wird. Erſt kurz vor der Pflanzung wird der Boden um⸗ 
gearbeitet u. gedüngt; von künſtl. Düngung ſehen wir voverſt ab. 

Gutes, d. h. feuchtes Wetter vorausgeſetzt, pflanzen wir 


möglichſt in der zweiten Auguſthälfte auch bis Mitte September 


iſt es hierfür nicht zu ſpät. Jedoch iſt ein noch ſpäteres Pflanzen 


nicht zu empfehlen, weil dann das güte Anwachſen und die kräf⸗ 


tige Entwicklung der Pflänzchen in Frage geſtellt iſt. Je fra 
tiger ſich die Nankenpflanzen bis zum Eintritt der Herbſtfröſte 
entwickelt haben, um ſo beſſer werden ſie den Winter überſtehon.“ 


Bei trockenem Wetter wird nicht gepflanzt, weil die Pflänzchen 
gegen Trockenheit ſehr empfindlich ſind. Wichtig iſt ferner die 
Beſchaffenheit des Pflanzenmaterials. Wir haben es in der 
Hand, reichbewurzelte Setzlinge heranzuziehen, falls wir ältere, 
gut tragende Stauden bewährter Sorten beſitzen. Wir laſſen 
dann nur an jeder reichtragenden Staude einige der Mutter⸗ 
pflanze am nächſten ſtehende Rankenpflanze weiterwachſen, die 
wir durch Lockern der Erde, Begießen uſw. pflegen, während 
wir ſämtliche andere Pflänzchen und Ranken entfernen. Sind 
wir aber genötigt, uns von auswärts Pflänzchen ſchicken zu 
falten, fo wollen wir nicht die ſog billigen Angebote berüchſichti⸗ 
gen, weil wir dann Gefahr laufen, minderwertiges Pflanzgut zu 
erhalten, das kaum die Anpflanzung lohnt. Wir wünſchen doch 
von der Neuanlage ſchon im erſten Jahre einen ſchönen Ertrag 
und das gelingt uns nur dann, wenn wir kräftiges, reichbewur⸗ 


zeltes Nankenmaterial beſitzen, das aber niemals billig iſt. ö 


Die Entfernungen bei Erdbeeranlagen werden häufig zu 
gering genommen; im erſten Jahre macht ſich der Fehler zwar 
weniger bemerbbar, im zweiten und dritten Jahre aber deſto 
mehr. Die Anlage gleicht dann ſchon mehr einem Grasplatze, 
Reihen find kaum noch zu erkennen, das Lockern der Beete uſw. 
begegnet Schwierigbeiten und der Ertrag läßt zu wünſchen übrig. 
Man nehme darum den Reihenabſtand nicht unter 60 Zentimeter 
und die Entfernung der Pflanzen in der Reihe wicht unter 40 
eure vor allem auf beſſeren Böden und bei ſtarkwüchſigen 

Sole ee ers ee 
Die Pflanzung ſelbſt wird, wie ich ſchon andeutete, bei feuch⸗ 
tem Boden vorgenommen; hierbei vermiſcht man die Pflanzerde 
ſiröglichſt mit feuchtem Torfmull, der die Bildung neuer Wurzeln 
begünſtigt. Nach beendigtem Pflanzen bedeckt man die Erde 
recht dick mit Torfmull. Bebrauſen bezw. Begießen der Pflänz⸗ 
chen in den erſten Wochen darf namentlich bei etwas trockenem, 
Wetter nicht verabſäumt werden. 8 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man nicht nur eine Sorte, ſon⸗ 
dern mehrere Sorten, die in der Reife aufeinanderfolgen, anbaut⸗ ? 
Bewährte Fılihforten find u. a.: Laxkons Noble und Sieger, 
mittelfrüh find: König Albert von Sachſen und. Oberſchleſien, 
ſpät: Lucida perfekta und Späte von Leopoldshall. Her per s. 


wuchern der Haufenflächen mit Gras ujw. Einen ganz bes 
ſonderen Vorteil hat die Stallmiſtabdeckung für den Winter, 
wenn man die Haufen bei gefrorenem Boden auf Wieſen 
und Weiden fahren will. Bei einigermaßen kräftiger Ab⸗ 
deckung gefrieren die Oberflächen der Haufen nicht, und die 
Abfuhr wie auch das Ausſtreuen kann jederzeit ohne Zeit⸗ 
verluſt und Umſtände erfolgen. Wo die Haufen flach auf⸗ 
geführt werden, da findet man vielfach, ee Runkel⸗ und 
Kohlrüben oder Kraut, auch Kartofefln au ihnen gebaut 
werden. Im Intereſſe der durch die reichliche Beſchattung 
erzielten Gare und Unkrauteinheft des Erdreichs kann dieſer 
Anbau ſchließlich empfohlen werden; hinſichtlich der Erhal⸗ 
tung und Anreicherung der Kompoſterde mit Nährſtoffen iſt 
dieſes Beſchattungsverfahren jedoch nicht gutzuheißen. 


Reues über die Krümelſchicht. 


In jedem Lehrbuch und in jedem a über Boden⸗ 
bearbeitung wird die Krümelſchicht als das rſtrebenswerte 
hingeſtellt, weil durch dieſelbe die in dem Boden enthal⸗ 
tene Feuchtigkeit nicht zum Verdunſten kommt, ſondern dem 
Boden, bezw. für die Pflanzen erhalten bleibt. Bei dem 
Herſtellen der Krümelſchicht durch Eggen, Schleppen, Hacken 
uſw. wird auch das Unkraut zerſtört. 

Soweit iſt die Erklärung der guten Wirkung der Krü⸗ 
melſchicht bekannt. Dieſe Erklärung iſt richtig, aber nicht 
vollſtändig. Wichtiger iſt noch, daß bei einem Fehlen der 
ſchützenden e durch das Verdunſten des Waſſers 
dem Boden in ſeiner Oberſchicht Wärme entzogen wird und 
daß durch die hierdurch entſtehende Kälte das Garwerden 
des Bodens und das Wachſen der Pflanzen beſonders im 
Anfangsſtadium gehemmt wird. Je ſtärker die Verdun⸗ 
ſtung des Waſſers durch Wind oder Sonne iſt, um ſo größer 
wird der Wärmeverluſt aus dem Boden ſein. 

Ein Beiſpiel wird dieſes erklären: Wenn man ſich nach 
einem Bade im Freien nicht abtrocknet, ſo friert man auch 
bei warmem Wetter; nimmt man dagegen einen trockenen 
Bademantel um, ſo wird man warm. And die Krümel⸗ 
fande . gewiſſermaßen der vor Erkältung ſchützende Bade⸗ 
mantel. 

Aus dieſer zuſätzlichen Erklärung geht noch beſonders 
hervor, weswegen eine Krümelſchicht auf alle Fälle erſtrebt 
werden muß. Durch die Krümelſchicht wird ein Kaltwer⸗ 
den des Bodens vermieden, vielmehr ein Warmwerden des 
Bodens erzielt bei gleichzeitigem Feſthalten die Boden⸗ 
feuchtigkeit. P. G. 
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Bearbeitung der Stoppelfelder, Schälen oder 
Grubbern? 


Es gilt nun wieder die Gare des Bodens, ſoweit ſie noch 
Durch das beſchattende Getreide dem Acker erhalten blieb, feſtzu⸗ 
halten, bezw. die verlorengegangene herzuſtellen. Dies geſchieht 
um beſten dadurch, daß ſofort, nachdem die Garben zu Stiegen 
oder Mandeln in Reihen aufgeſtellt worden ſind, die oberſte 
Bodenſchicht flach bearbeitet wird, damit die zerſtörten Enden 
der Haarröhrchen keine Feuchtigkeit mehr verdunſten können. 
Das Schälen der Stoppelfelder mit nachherigem Eggen iſt 

die bekannteſte Arbeitsart hierfür. Den Eggenſtrich wird man 
mur auf leichtem ſandigen Boden weglaſſen. Auf allen andern 
Böden, iſt er jedoch, da die Schälfurche beſonders in trocknen 
Jahren mehr oder weniger große Schollen aufweiſt, zur Zerklei⸗ 
nerung derſelben ſehr angebracht. Am zweckdienlichſten iſt es, die 
Egge dem Schälpflug anzuhängen. Es wird dadurch ein Arbeits⸗ 
gang geſpart. Die Bodenſtücke werden, da ſie noch friſch ſind, 
viel beſſer klein geeggt als ſpäter, wenn ſie bereits trocken oder 
hart geworden ſind. Auf ſchwereren Böden wird man ja mit⸗ 
unter noch einen Eggſtrich und auf ganz ſchweren und harten 
nötigenfalls einen Walzenſtrich mit darauf folgendem Eggſtrich 
geben müſſen. : SER 
Können die Stoppelfelder immer jo bearbeitet werden, iſt 
für die nächſte Frucht ſchon viel gewonnen. Leider aber iſt dieſe 
Bearbeitung eine zu ſangſame. Ehe die letzten Schläge geſchält 
werden können, haben ſie ſchon, da dem kahlen Acker jeder 
ſchützende Schatten fehlt, viel an Bodenfeuchtigkeit und an 
Bodengare verloren. 
Voor dieſem Verluſt kann man ſich ſchützen, wenn man ſtatt 
des Schälpfluges den viel mehr leiſtenden Grubber verwendet. 
Er arbeitet am vorteilhafteſten quer zur Stoppelſpur. Die Stie⸗ 
genreihen müſſen dementſprechend auch quer zur Stoppelſpur 
aufgeſtellt werden, da im andern Falle das Grubbergewende zu 
kurz wird. Steht das Getreide noch auf dem zu bearbeitenden 
Schlage, ſo wird man auch dem Grubber die Egge anhängen, 
Iſt das Feld jedoch ſchon geräumt, wird der nachfolgende Egg⸗ 
ſtrich am beſten ſchräg zum Grubberſtrich gegeben, weil er da⸗ 
durch deſſen Spur beſſer zerreißt. Stoppelmengen, die ſich durch 
die Egge hin und wieder anſammeln, werden mit ganz 
geringem Koſtenaufwand zerſtreut. 
Selbſt die ausgeeggten Stoppeln tragen durch ihre, wenn 
auch ſehr geringe Beſchattung des Bodens ihren Teil zur Erhal⸗ 
tüng der Gare bei. Andere Vorteile dieſer Bearbeitungsart 
liegen in dem ſchnellerem Aufgang von Unkrautſamen, wodurch 
"mehr von ihnen vernichtet werden können, dann aber verdient 
der Grubber auf allen Böden — außer ſehr harten und ſtark 
verqueckten, auf denen er den Schälpflug nicht erſetzen kann — 
deshalb den Vorzug, weil er in derſelben Zeit ohne Mehrkosten 
doppelt ſoviel leiſtet als der Schälpflug. 5 

Neben Zeitgewinn werden ſomit noch Vodenfeuchtigkeit, Bo⸗ 
dengare, Arbeit und Geld geſpart. Oberinſp. O. D. 


Warnung vor Weronal. 

Das Verſandhaus Oſtrzyce, Kreis Karthaus, empfiehlt file 
Schweine ein Mittel, namens Meronal und berechnet füt 
% Liter dieſes Mittels einen Preis von 10 Zloty. Weronal 
wird in Blechdoſen geliefert, und ſtellt eine trübe aromatiſche 
ſtarkſaure Flüſſigkeit dar. Die Verſuchskammer der Landwirk⸗ 
ſchaftskammer hat dieſes Mittel unterſucht und die Analyſe 
ergab, daß darin 10 Prozent freie Schwefelſäure, Spuren von 
Zink und Arſen ſowie ein Pflanzenextrakt enthalten ſind. Herr 
Dr. Kaminski warnt daher vor dieſem Mittel im letzten „Porad⸗ 
nik Goſpodarski“, Nr. 30, da freie Schwefelſäure zu innerlich 
ſtark wirkenden Heilmitteln gehört, die nur nach Vorſchrift des 
Tierarztes angewandt werden ſollte, dies iſt in dieſem Falle um 
jo mehr berechtigt, als die auf der Doſe angegebene Gebrauchs⸗ 
anweiſung ſehr hohe Gaben vorſieht, und zwar für Schweine 
unter zwei Monate einen kleinen Löffel und für über zwei 
Monate alte Schweine einen Eßlöffel. Die Gaber von einem 
Eßlöffel 10 prozentiger Schwefelſäure entſpricht aber mehr oder 
weniger der Höchſtgabe (2 Gramm) für ein erwachſenes Schwein. 
Eine ſo hohe Gabe für ein zwei Monate altes Schwein kann 
daher unerwünſchte Folgen nach ſich ziehen. Auch der Verkauf 
dieſes Mittels in Blechdoſen iſt unzuläſſig, da die Säure das 
Blech leicht durchfrißt und Gegenstände, mit denen ſie in Be⸗ 
rührung kommt, verätzen kann. Der Name Weronal hat mit 
dem Schlafmittel. „Veronal“ nichts gemeinſam. Auch von unſerer 
Seite können wir den Landwirten nur raten, dieſes Mittel 
nicht zu kaufen. Nr 
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Bei der Herſtellung größerer Kompoſtmengen 


0 ſehr empfehlenswert, das in drei Abteilungen zu bewerk⸗ 
ſttelligen, um immer reifes Material bereit zu haben. Die 
Haufen ſelbſt ſoll man nicht, wie es jonit allgemein üblich 
‚üt, bis zwei Meter hoch türmen: denn dieſe Art Haufen er⸗ 
‚wert ſehr die Pflege, das Zubringen von verſchiedenen 
Abfallſtoffen, wie von Jauche, Abortinhalt, Dreſchabfällen, 
Gkabenaushub, Straßenabraum, Reſtgeſchabe von Miſtſtät⸗ 
ten, vom Wirtſchaftshof uſw. Wo hinreichend Fläche vor⸗ 
handen iſt, da ſollte man den Kompoſthaufen nach Möglich⸗ 
keit flach, höchſtens % bis 1 Meter hoch aufführen, damit 
er jederzeit mit den Wirtſchaftswagen befahren werden kann 
und die Zufuhren nicht erſt wieder eigens von Hand ange⸗ 
bracht werden müſſen. B anntlich ſollen ſolche Haufen mins 
deſtens zwei bis drei Jahre liegen, um richtig reif zu wer⸗ 
den: alljährlich ſollen ſie wenigſtens zweimal umgeſpatet 
werden. Dabei kann man ſie dann ſchon nach und nach 
eſiger und höher zuſammendrängen. Ueberaus gut bewährt 
hat ſich das Abdecken der fertigen Haufen mit Stallmiſt. 
Dadurch verhindert man einmal, daß die ausdörrenden 
een auf das Erdreich wirken; man unterbindet 
das Aufkeimen der Unkrautſamen und damit das wilde Ver⸗ 


Es iſt prophezeit worden, daß im Jahre 2000 die Benzin⸗ 
vorräte der Erde zu Ende jein werden. Aber das macht nichts. 
Bis dahin wird es ſo viele Autos geben, daß ſie ſich ſowieſo 
nicht mehr vom Fleck rühren können. 


